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Famililie und ihre Kulturen
DIie Kirche und ihr Familienidea|

Die pastoraltheologische Reflexion baut auf den Erkenntnissen der SO-
ziologie auf: ESs gibt nicht die Familie. ber bei aller Vielfalt gibt In den
verschiedenen Familienkulturen Vergleichbares: ahnliche Hoffnungen
und Bemühungen und eine Ritualkreativität. Auftrag VON Kirche ist CS5,
sich auf die Herausforderungen VO  . Pluralität einzulassen, stärkend und
stützend prasent se1ın und In die Diversitäat VOIl Lebensmodellen der
Lebensformen hinein den ott der Liebe verkünden. (Redaktion).

Wır alle en eine Fa- UNIV.-PROE. IR HMILDEGARD WUSTMANS
milie. Wiır sind die Kın- ist Vorstand Arl nNnstitut füur Pastoraltheologie und
der uUullserer Eltern, ha- Christliche Sozialwissenschaften anı der Katholisch- Iheologischen
ben vermutlich mehrere Privatuniversität Linz und itglie: in en Redaktionen der Zeitschriften

Lebendige Seelsorge und Theologisch-praktischen Quartalschrift.Geschwister, Tanten un!
Onkeln, en möglicherweise selber Kinder, sind Kindern Patentante DZw. Patenonkel 1N1-
C Leser/-innen werden eliner eit grofß geworden se1n, als in der ege die Multter Hau-

un 1ın erster Linıie für Haushalt un Kindererziehung verantwortlich WAar. GGemeinsame
Familienzeiten gab 65 äglich die Mahlzeiten un wohlmöglich auch besondere Aktivitäten

Wochenende der Kirchgang, wechselseitige Besuche Verwandten un Ausflüge.
I)a konnte einem / einer schon einmal CN werden. Dennoch als überbehütet sind diese
Kindheiten nicht beschreiben ine eit der ausgepragten Kinderzentrierung
die 1960er Te noch nicht Diese begann SI dem Geburtenrückgang un einer geringeren
Kindersterblichkeit“. Und damit „die demografischen Voraussetzungen für eine sOl-
che stärkere Hinwendung { wen1gen Kindern geschaffen *, die sich gegenwartıg auch
darin zeigen, dass Kinder „den Takt der Familienzeit“® bestimmen. Man erinnert sich die
Geburten der Kinder, den ersten chultag, die Erstkommunion, die Firmung, die Matura, den
Führerscheinerwerb. An Weihnachten wird deutlich WI1e keinem anderen Datum, ob
Kinder 1ın der amilie sind oder auch nicht
ehr un: mehr reifen die alten un: oftmals betreuenden Eltern angesichts verlängerter

Lebenserwartungen VON annern un! Frauen ın den Familientakt e1n. uch WenNnn die mMe1lS-
ten alten Menschen solange W1e möglich 1n den eigenen ]er äanden wohnen, kommt 1ın der
ege irgendwann der Zeitpunkt, dem Kinder Fürsorge für diese übernehmen. Spätestens
WEn Erkrankungen die Mobilität un:! FEigenverantwortung der Eltern einschränken, I11US$
INan sich Gedanken machen über Unterkunft un Betreuung. Und diese sind zunehmend
1ne finanzielle un:! anspruchsvolle Angelegenheit, VOT allem dann, WenNnn Eltern und Kinder
entfernt voneinander en Diese Beziehungen un: Herausforderungen VON Erwachsenen
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ihren Eltern werden 1n den Diskursen über amilie oftmals vernachlässigt. jel chnell
un: me1ls einselt1g wird Familie 1ın der Irlas VOIN ater Multter Kinder, me1ls kleine KAn-
er gedacht. Das mMag daran liegen, dass Kinder inzwischen auch für die Wirtschaft VOIN Be-

deutung Ssind. Kinder verfügen über Taschengeld un VON Eltern werden unglaubliche Sum-
1899(48| für Nachhilfe ausgegeben. Darüber hinaus pragen Kinder anderer die Vorstellungen VOIN

den eigenen Kindern un: ebenso die Auffassungen VOIN Ehe un! Familie. Wohl bekannt sind
die „besonderen‘ Kinder, WI1Ie Prınz eorg, Prinzessin Estelle oder die Familie VONN ngelina
olıe und Brad Pıtt, die neben eigenen Kindern auch mehrere Kinder adoptiert en IC

VeErgeSSCH sind 1mM Diskurs ber Familie auch die Not ungewollt kinderloser Paare, die sich
iın Kinderwunsch-Praxen Rat un holen oder jene Familien, die eın Familienmitglied
verloren aben, bevor leben 111 Und aufoch ist hinzuweisen: DIie eNrza der
Menschen ebt In familialen Beziehungen bzw. strebt das d worauf immer wieder Jugendstu-
dien aufmerksam machen. Familie, Paarbeziehungen un Kinder en ach WI1Ie VOT einen
hohen Stellenwert, auch oder gerade weil c5 damit bisweilen schwer ist, nicht rund läuft.?

Fberner gilt für den Diskurs ber Familie, dass sich nıicht ortlos führen lässt, sondern sich
konkret ın der Vielfalt VO  — Familien einstellt. Das erfahren 7B altere Menschen, un! 1es
Z Teil auch sehr schmerzhaft, In ezug auf die Lebensformen ihrer Kinder, der Enkel un:
Urenkel Ekinige mMussen erleben, ass moralisierende Hinweilise 1Ns eere laufen un andere
entdecken bisweilen den Freiheitsgewinn ın ezug auf das, Was in ihrer (GJeneration als rlaubt
oder verboten ga

Der Spur folgend, dass sich die Ihemen, auf die pastorale Antworten en sind, 1m
konkreten Familienalltag stellen, habe ich Eltern Aaus meınem näheren un: entfernteren Be-
kanntenkreis gebeten, mIır den Ablauf eines Sanz gewöhnlichen Sonntags skizzieren. Die
Berichte‘ lassen Gemeinsamkeiten un zugleich hoch individualisierte Formen der SOonn-
tagskultur erkennen, die wesentlich VO er der Kinder un: der weıliteren sozialen Bezuge
(Erwerbsarbeit, Eltern, Verwandte ın der ähe etc.) gepragt sind. S1e geben einen punktuellen
1INDIIC 1n Familienwelten un rheben nicht den Anspruch auf Vollständigkeit. S1e sind
nicht mehr un nicht weniger als Alltagseinsichten.

Die Beschreibung 1st VO  e eiıner Familie, die aus sechs ersonen esteht un! demnach
heute schon als Gro{ßsfamilie bezeichnen 1st. DIe Eltern sind vollerwerbstätig un: en
Kinder 1im er VON L7 bis Jahren.

„Bernhard schläft his hr, geht dann hei UNMNS In den Gemeindegottesdienst, manchen
Sonntagen ist er auch als Lektor eingesetzt. Manchmal 10:30 Uhr Kaffeetrinken hei
Freunden nach dem Gottesdienst, 12:00 e1n- his zweistündige un mit dem Fahrrad,
gemeinsames Mittagessen 14:50, Schreibtischarbeit Nachmittag, 18:30 his 20:30
Tanzen hzw. Im Wechsel 20:00 his 2200 Uhr Schola der Kirchengemeinde, 22:00 his Z3: 300
Tatort.
artına schläft his /:0O, Unterrichtsvorbereitungen, evtl. Gottesdienst 9:30, dann Kaffee-
trinken oder Unterrichtsvorbereitungen his 10:530, dann Wohnung putzen oder Unterrichtsvor-
bereitungen (im Wechsel) his 14:30. dann Mittagessen, Mittagsschlaf, 18:30 his 20:30 Tanzen,

his Uhr. 14täglich Schola der Kirchengemeinde, 22:00 his 23:30) Tatort.

Vgl OTZ Familienkultur.
Vgl BUCHER: Ziemlich irrelevant,
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ena 20) Thea, MMA (Zwillinge, 17 eiımkKehr Von Übernachtung so 10:00 Uhr, neh-
mmen gemeinsamen Mittagessen feil, nachmittags his abends Schulvorbereitungen, TeunN-
de treffen, hillen
Sımon 21) Schulvorbereitungen, Freunde treffen vornehmlich Im Netz, hillen, gemeiInsames
Mittagessen 14:30 Uhr
Wır versuchen, gul A geht, als Familienaktion eın gemeinsames Essen Sonntag hinzu-
bekommen.

Die zweıte Momentaufnahme ist VOIl einer Familie mıiıt wel Kindern N zweıter Ehe im er
VOoNn un 11 Jahren. Multter un: ater Sind ın der Erwachsenenbildung atıgt DIie Multter
schildert den Sonntag wWwI1e folgt:

„Bedingt UNC Ganztagsschule und Berufstätigkeit Von UNS Eltern ist Sonntag USSCALA-
fen, gul gemeinsam SSeN, esen, Spielen, aber auch Immer Haushalt und (Jarten g;
da diese Arbeiten während der OC NUT begrenzt erledigt werden können. Ein Sonntag ohne
Wäsche ist die Ausnahme. Ich enke, das geht vielen Und WIr mMmussen Ja auch sehr oft
Sonntag (erwerbs-)arbeiten, zumindest einer Von UNS.

DIe dritte Momentaufnahme stammt VOIN einer Jungen Frau ahre, Witwe, Multter VOIN

aVvl' as re alt)
„Wiır stehen meIlist Neun Uhr auf und machen dann gemeinsam Frühstück Sonntags
gibt hei UNS Morgen ImMmMer Avocadojoghurt mit Himbeeren, David hilft mMIr hei der
Zubereitung.
'ach dem Frühstück spielt avı mıit seinen Autos oder schaut sich seine Bücher Ü ich Yrau-

meıist noch etwas auf.
Um halb zwölf kommt die „Sendung mıit der Maus“ ImM Fernsehen, WIr verpassen sS1e keinem
einzıgen Sonntag. David freut sich die OCi darauf.
ach dem Mittagessen haltavı seinen Mittagsschlaf, und auch ich SONNLAGYS eın leines
Nickerchen
Nachmittags unternehmen WIr annn ImMMer WAS; ZU. Beispiel einen Ausflug In den 00 oder
In den Botanischen (Grarten oder WIr treffen UNS mi1t Freunden. anchma wird auch einfach
HUT eın Kaffekränzchen hei Oma und Opa
Abends lesen WIr noch eın Buch ZU. Einschlafen und singen Lieder, wobei aVı kräftig mMIt-
singt. Wenn ich Glück habe, schläft David rechtzeitig ZU. „‚Tatort“ Viertel nach acht, und
ich kann mMIr den Krimi noch ansehen, hevor auch ich schliajen gehe.

ine vlerte Momentaufnahme stammt VON einer Familie, in der die Eltern berufstätig sind,
Vvlier der fünf Kinder studieren un nicht mehr Hause en

„Uns als Familie ist Sonntag wichtig, ASsS ruhig ist und WIr eit miteinander verbringen
können. Wır en unregelmäfsige Arbeitszeiten, dass das uUunter der OC oft kurz
kommt. Am Sonntag steht meın Mann MEe1IS ZAU0 Uhr auf, er MAS das Er liest ann
ange Zeitung und frühstückt mit meiner Schwiegermutter (die hei UTNLS ıIm Hause his diese

9.00 In den Rosenkranz bzw. Gottesdienst geht.
Ab 9.530) 10.00 frühstücken dann alle, die gerade Hause Sind. 'ach der Kirche stöfßt dann
auch ANsere Oma ochmal dazu.



amililie und ihre ulturen Die Kirche und ihr Familienideal

Am frühen Nachmittag unternehmen WITr oft eLIwWwas gemeiInsam: Wer mi1t will, geht mit niemand MUÜUSS.

Am Nachmittag trinken WIr eigentlich Immer gemeinsam Kaffee mit Oma, manchmal kommt jemand
AU S der Verwandtschaft hinzu.
Danach 0C| ich €e1IS:; aufwändiger, ein Sonntagsessen ben Braten, Spätzle, Salat, Nachspeise.
Fın fester Bestandteil UNSETES onntags ist dann der „Tatort  b DE Uhr Und klingt der Iag dann
uch AdUS i
In den Gottesdienst gehe ich liebsten Samstagabend, wird der Sonntag gewissermajßen ‚einge-

c €Cläutet:

[iese punktuellen Beschreibungen zeigen auf, Was 1ın diesen Familien wichtig ist: Von der
gemeinsamen eit ist die Rede Familien en das Bestreben, Sonntag gemeinsam

und da wird ann auch schon einmal aufwändiger gekocht. Wichtig ist die eit mıiıt den
Kindern spielen, vorzulesen, Aufmerksamkeit schenken. Auch ist das Ausschlafen, der

Mittagsschlaf, die eit für die eigene Regeneration bedeutsam. Und natürlich auf, ass
der Gottesdienstbesuch als gemeinsame Familienunternehmung nicht genannt wurde. Nur
die Eltern bzw. eın Elternteil geht regelmäfsig 1n den Gottesdienst.

Die Ausführungen belegen aber noch nämlich die Ritualkreativität 1in den Familien,
die sich zeigt: 1m Sonntagabendritual „Tatort“ für die Eltern, der „Sendung mıiıt der Maus  ‚c

Sonntagvormittag für das Kleinkind, dem besonderen Sssen, das möglichst gemeinsam
zubereitet wird un auf jeden Fall mıiıt eit eingenommen wird.

Darüber hinaus geben diese Beschreibungen Auskunft ber das Verhältnis dieser Familien
ZUL Kirche Es <gibt weni1g bis gal keine Verbindung. Aus diesen Lebenswelten hat sich die Kırz
che weitläufig exkulturiert und das gilt besonders für die Jungere Generation, also die erT.
Die religiöse TaxXls zeigt sich weitgehend nicht mehr in der Teilnahme Gottesdienst un:
anderen pfarrlichen Aktivitäten. {Dies zwangsläufig dazu, ass auch die Pragung der Bio-

orafie durch Religion kontinuierlich abnimmt. Lebenslange Gefolgschaft und Mitgliedschaft
in der Kirche ist brüchig geworden, wI1e die Zahlen der Kirchenaustritte deutlich elegen.‘

Das 1st es andere als angenehm für die Kirche. ıne Umkehrung dieser Entwicklungen
wird jedoch miıt einem aCc 1ın ezug aufdie Gender- und Familienfragen nicht schaf-
fen se1ın. Die eisten sehen ihre persönlichen Freiheitsgewinne, auch In ezug auf ihr Ver-
hältnis ZUT!T eligion, als positiv. Jedoch 1st eine Bezugnahme auf die Lebenswelten der
Menschen VON heute möglich, weil Paarbeziehungen und Familie ach WI1e€e VOT einen
en Stellenwert en 1ele sind bereit, diese Beziehungen 1n verlässliche un! bindende
Formen überführen Das zeigt sich deutlich ıIn der Tatsache, ass Menschen, die 1ın OMO-
sexuellen Beziehungen leben, die Verpartnerung als eheähnliche Institutionalisierung ihrer

Beziehung anstreben.?

Familienkulturen der Familie gibt MNUur Im Plural

Familien sind Orte, denen Kultur entwickelt, gelebt un die nächste (Jeneration WEe1l-

tergegeben wird.!® 1eser Aspekt geschieht durch Erziehung. Dabei sind diese Prozesse nicht
11UTr innerfamilial organısıert, „sondern eingebunden | 1n gesellschaftliche Prozesse und

Vgl BUCHER: Ziemlich irrelevant,
Vgl BUCHER: Ziemlich irrelevant,
Vgl ECARIUS: Familie Identität Kultur,
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\ werden; Urec diese WI1e IC die Entwicklungsphasen der Heranwachsenden
beeinflusst“11.

Allerdings 1st mıt diesen Ausführungen och nicht geklärt, in welcher Perspektive hier VON
Familienkulturen gesprochen wird. Der hier verwendete Begriff versteht Kulturen als Le1i-
chen und Symbolsysteme deren symbolische Ordnungen, kulturelle es un Werte-
hierarchien sich In kulturspezifischen Praktiken un Sinnstiftungsprozessen manifestieren‘“!2.
Kultur ist demzufolge als „der VOI Menschen ugte Gesamtkomplex VON kollektiven Sinn-
konstruktionen, Denkformen, Empfindungsweisen, Werten und Bedeutungen definiert, der
sich ın Symbolsystemen materialisiert“. Dies schliefßt e1n, dass Familienkulturen sich iın Za
sammenhängen des Alltags zeigen, darin, wWw1e eın Sonntag gestaltet wird, och einmal

die Beispiele des Anfangs erinnern. Es wird 1ın ihnen deutlich, dass sich 1n Familien
Deutungs- un Urientierungsmuster herausbilden, die die Familienmitglieder stabilisieren
un ihre Identitätsentwicklung beeinflussen. der anders SaScCNH, Familien pragen
Habitus.** ber diese Muster sind nicht feststehend un: schon Sal nicht auf alle übertragbar,
sondern verschieden und veränderbar.* Erziehen, Lernen un: Sich-Entwickeln geschehen 1n
der „Dialektik VOoNnNn Bestätigung und Erneuerung ** oder CS ıIn Anlehnung den 110-
sophen un Pädagogen John DewYy Familie ist eın Mix aus Museum un: Labor.!

Vor diesem Hintergrund wird klar, dass der 1er vorgeschlagene Kulturbegriff davon aUus-

geht, dass CS WI1Ie „die Kontingenz VOIN Kultur“*® gibt. Also „die prinzipielle Offenheit
un! Ungewissheit kultureller es un! sozialer Praktiken“?. In diesem Sinn 1st Famili-
enkultur dann notwendigerweise plural, weil CS „CIn ‚selbstgesponnenes Bedeutungsgewe-
be eın Netz VOIN Vorstellungen, Zeichen un Symbolen“ ist. Gleichwohl gibt CS eine
Gemeinsamkeit, enn alle versuchen auf ihre Art un: Weise as, Was als „doing familiy””
bezeichnet werden anı €l das, Was geschieht, nicht immer eplant ist, sondern sich
spontan 1im Alltag herausbildet. Was ausgebildet wird, hängt VON den Notwendigkeiten und
Interessen der Familienmitglieder, also auch VO Einzelnen, ab un I11USs$S iImmer wieder He
verhandelt bzw. 1m Rahmen VOIN Entwicklungsprozessen 1LIeUu bestimmt werden. Damit ist
angeze1gt, ass 65 das permanente Ausbalancieren VON unterschiedlichen Interessen geht
un: Handlungsmuster entwickeln sind, die gemeinsamnwerden.

An dieser Stelle darf nicht unerwähnt bleiben, ass Familien nicht 1U 1n den Kategorien
VO  e Füursorge un: iebevoller Zuwendung fassen Ssind. Das ware schlichtweg e1ın Ignorieren
der Tatsache, ass Familien auch Orte der Gewalt Sind. Insofern ist erforderlich, 1er
hinzuschauen, sich als Kirche nicht VonNn der Utopie der amıilie als idealem Ort Liebevoller
Zuwendung un Fürsorge verführen lassen. 1elmehr 1st die Kirche auch 1m Diskurs über
amilie un 1n ihrer Familienpastoral herausgefordert, 1n diese prekären Felder hineinzuge-

ECARIUS: Familie Identität Kultur,
12

13
Zit IPPERT: Familienkultur,
Zit. IPPERT: Familienkultur,
Auf diese Zusammenhänge welsen besonders die Forschungen Von Pierre Bourdieu hin BOURDIEU:

15
Unterschiede.
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hen, der geschlagenen un! missbrauchten Kinder un: Frauen willen ESs führt eın Weg
daran vorbei,; sich den tatsachlic existierenden, aum vorstellbaren gewalttägigen Seiten ın
Familien nähern.“ Dazu gehört das Benennen VOI us in Kirche un! Gesellschaft.

Die kirchliche Familienkultur der Von der Utopie des ingular
Das bisher (GGenannte beschreibt die erhebliche Differenz zwischen Familien, ihren Kulturen
un: der kirchlichen Kultur.“ Das liegt auch daran, dass die Kulturausbildung in der KIr-
che nicht vorrangıg 1m us VOIN Praxis:; die immer wieder angepasst un verändert wird,
geschieht, sondern VOT em „auf der ene VON Diskursen er Texten oder Symbolen)
verortet  %224 ist, die dann in PraxIıis übertragen sind. Damit deutet sich ferner d dass der
kirchliche Kulturbegriff NOTMAaLLV epragt ist. {[IDIies zeigt sich 1im Rahmen der Ihematik darin,
dass Lebensformen und Lebensstile bewertet werden.“ Allerdings 1st das, Was 1ın der O:
ischen Ehe- un! Familienlehre vertreten wird, für einen großen Teil der Bevölkerung auc.
der Gläubigen) inzwischen eher etwas, VOIl dem INan sich distanziert, un: das die Ent-
remdung der Kirche VOIl den Lebenswelten der Menschen euUlıic. markiert.“®

(GJenau dieser Stelle ist eine Pastoral 1im us des /weiten Vatikanischen Konzil SC
ragt, die für eine CHE Verbindung zwischen Pastoral und ogmati. steht Pastoral ist 1im
Verständnis des /weiten Vatikanischen Konzils nicht „Anwendungsort dogmatischer Prin-
zıplen. Pastoral ist selbst eın Entdeckungsort der kirchlichen Tre Pastoral meıint
nach dem ı88 Vatikanum das evangeliumsgemäfße Handlungsverhältnis der Kirche ET Welt
im (Janzen. / Pastoral ist keine aufßerliche Erscheinung der Kirche, sondern ihre and-
Jungsmacht In der Zeit.“?/

Unter dieser Voraussetzung ist verständlich, dass sich 1m Umgang mıt Lebensformen
un Lebensstilen ze1gt, wWwI1e die Verhältnisbestimmung VOIN ogmati un Pastoral sich kon-
kret darstellt, ob Kirche als statisch un idealistisch 1n ezug auf amilie un Beziehungen
wahrgenommen wird, ob S1€e Machtdiskurse un damit gleichermafßen ihre Bedeutung
für Menschen nicht 11UT riskiert, sondern auf Zukunft hin ohl auch verlieren wird.

Insofern sind NEUC Blickwinke und Handlungsmuster erforderlich. Um diese nden,
schlage ich einen Blick 1n die VOIL. Denn auch ort ist die Rede VOIN Neujustierun-
SCH, Von Unterbrechungen un: Herausforderungen, die mühsam werden, nicht
harmonisch sind un! die alte Ordnung der inge auf den Kopf stellen.“®

Wir finden ın der tellen, die Familien herausfordern.“ Abraham ebt ach heuti-
SCH Verständnis iın einer Patchworkbeziehung mıt Sara un agar (Gen 16,1-1 Diese
Dreierbeziehung ist nicht ungetrübt. Martha un! Marla en als Schwestern und

Vgl LEHNER-HARTMANN: Die alltägliche Gewalt, 142{f.
23 Vgl ILPERT LAUX Hg.) Leitbild Ende?

IPPERT: Familienkultur,
25 Vgl IPPERT: Familienkultur,
26 Vgl BUCHER: Ziemlich irrelevant,
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Um dieser Stelle Missverständnisse auszuraumen, möchte ich festhalten, dass die Beispiele AUus

pastoraler Perspektive genannt werden. Für ıne exegetische Befassung 1m Kontext des Neuen
Testaments verwelse ich auf HÄEFNER: Ehe und Familie,B

29 Vgl BREIT-KESSLER: Familie heute,
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mMussen sich mıiıt der Konkurrenz untereinander auseinandersetzen (vgl. 10,38-—42). Ruth
entscheidet sich bei ihrer Schwiegermutter leiben und dokumentiert damit die Verläs-
slichkeit VON Beziehungen (vgl. Rut Und Marıia ekommt eın Kind (vgl. E31) Ihre
Schwangerschaft wird zunächst eın Schock SCWESCH seıin OSse:en ber ein Beziehungsen-
de ach (vgl DIe Geburt findet unter katastrophalen Umständen (vgl.
‚1-2 Es bleibt später L1UT das Asyl 1m Ausland (vgl Aber auch das en mıt
dem Kind ist nicht infach Jesus verschwindet als Zwölhähriger un! alle in ngs
un orge (vgl. 2,41-52) Als Erwachsener 7a 1L1UT och jene seiner Familie, die
dem illen Gottes folgen (vgl. 2,47-50 Par. ‚19-2 DPar. 3,31-35) es 1ın em
keine heilige amilie Jedoch eine, die den Lauf der Welt verändert.

Aus diesen und anderen Überlieferungen ann der chluss SCZOSCH werden, dass die
die Freuden un: die dSorgen un: In Familien thematisiert: Eifersucht, Streit zwischen
Geschwistern, ungehorsame Kinder, die orge die en ber CS wird noch darin
eutlic . 19)as Miteinander 1in Ehe un Familie ist wichtig, wird aber nicht verabsolutiert. !

Fuür die pastorale PraxIis in ullseren agen bedeutet das, Großherzigkeit un: Toleranz
ben un! den Menschen In ihren Beziehungen WAas zuzutrauen und das auch sich selber
1n der Praxis abzuverlangen, SallzZ ach dem Motto Du kannst etwas riskieren, enn Gott ist
mır dir. Es braucht diesen Mut un! dieses Gottvertrauen, dann ist Vieles möglich, auch 1im
Zusammenhang Von Familien und Kirche.

Pastoraltheologische InWweIse DIe Herausforderung des Plura|l

Pastoral auf der Basıs des Zweiten Vatikanischen Konzzils 1st nicht mehr im us der Macht
konstituieren, sondern ist epragt VOIN Solidarität un Ohnmacht (vgl Gaudium et spes

Dies legt CS nahe, dass „Pastoral | keine Kompromisse eingehen kann; HW, WeNn 65
die Solidarität mıiıt den Leiden un reuden der Menschen geht un! aum irgendwo
sind heute Freuden un Leiden intensiver un: unberechenbarer als 1ın Ehe, amilie und all
em, Was S1€e herum Beziehungsformen existiert”?.

Als KONsequenzZ für Auftrag und Selbstverständnis VON Kirche und ihrer Pastoral ergibt
sich die Option für die gezielte Aufmerksamkeit gegenüber bestehender Vielfalt familialer
Beziehungen. „Warum soll eın familiäres Dasein rivileg allein heterosexueller Frauen un
Männer sein?“ Die Realität ze1igt, ass Familie plural verstanden und gelebt wird. SO gibt
65 Familien, 1n denen mehrere Generationen unter einem ach eDen, 1ın denen Kinder ihre
Eltern pflegen. Es gibt Paare ohne Kinder, weil sS1e diese verloren haben oder keine eKOM-
INenNn können, und die sich dennoch als Familie verstehen. Im Kontakt mıiıt Menschen 1n den
verschiedenen Lebensformen geht darum, die in ihnen gelebte wechselseitige „Verantwor-
t(ung, Verbindlichkeit un: Verlässlichkeit“* un:! das Bemühen TIreue un: Langfristigkeit

sehen und wertzuschätzen. Diese ugenden gehören nicht 1Ur heterosexuellen, kirchlich
verheirateten Menschen mit Kindern Diese Einrichtungen sind wichtig für die Menschen,
die S$1e aufsuchen. S1ie en aber auch eine Bedeutung für die Kirche als ÖUrte, denen s1e
Menschen einer Autorität werden kann, iın dem S1e den Gott des Lebens, den Gott, der
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Beziehung will, verkündet. In diesen Kontexten geht 6S nicht ogund Moral,; sondern
liebevolle un: wertschätzende Begegnung un! das Bemühen, die Menschen un! ihre Lie-

be zunächst einmal verstehen. A Das die grundsätzlichen Tiele der kirchlichen Lehre
e“35nicht auflßser Kraft, gibt ihnen aber einen Horizont

Es ist notwendig auf der asıls der Erfahrungen 1m olk ottes einen Dialog ber kirchli-
che Positionen un: NEeEUEC Positionierungen führen un diese 1ın Taten umzusetzen. ONSeEe-

qUECNZEI eines solchen Prozesses waren eine andere Haltung und eine andere Sprache.° 16
mehr die Rede VOINe idealistischer Überhöhung un! Sünde, sondern VO Mut 65 mi1ıt-
einander riskieren, VOIN Hoffnungen un Sehnsüchten, Enttäuschungen un! Fehlschlägen.

Eltern mit kleinen ndern Orte un: Zeiten des /Zusammense1lins und des Austausches
zubieten, ware wichtig, un! a{fur gibt auch iıne Nachfrage. So hat das Bistum Hildesheim
gute Erfahrungen mıiıt besonderen Gottesdienstformen 1im Kindergarten für die Familie
„etwa Samstagabend, miıt anschliefßendem Essen, während die er 1n der Kita betreut
werden oder übernachten S

[ ieses Angebot ist auch Aaus der Perspektive lesen, dass 65 Kindern gut geht, WEl 65

den Eltern gul geht. 1eser Aspekt relativiert eine überbordende Fokussierung auf das Kind
Und ist fragen, w1e hilfreich diese letztlich für Kinder ist. DIes 1st keine Rede das
Kindeswohl, 5 ist jedoch fragen, ob Kinder nicht mehr können, S1e nicht selbständiger
sind, als CS allgemein gedacht wird.°® Den us ergänzend auf das Elternwohl lenken,
könnte Entlastungserfahrungen auf Seiten der Eltern führen, die mıiıt vielen Ansprüchen
VO  ; aufsen bedrängt werden, die diese nicht LU verunsichern, sondern auch Versagensangste
auslösen.?” Es geht nicht darum, Kindeswohl Elternwohl auszuspielen, sondern diese
auszubalancieren. Dazu hat auch die Kirche einen Beıtrag eisten.

Mıiıt ezug auf die Aussagen der Familien Begınn dieses lextes ann ine (emeinsam-
eit Von Kulturen in den Familien un: der Kultur in der Kirche behauptet werden der
Sonntag als Ritualtag. Der Sonntag hat Unterbrechungsfunktion und aus diesem Tun ist

eın anderer Ort. Deswegen en diesem Jag Rituale eine Chance un zugleic 1N-
tensivieren s1e die Wahrnehmung der Unterbrechung un! Unterscheidung den anderen
Wochentagen. Allerdings ist as, Was die Religionsgemeinschaft diesem Tag Gestaltung
der Unterbrechungsfunktion anbietet, aum mehr VOIN Relevanz. SO freut sich avl auf „Die
Sendung mıt der Maus  ‚<c un! nicht auf den Kindergottesdienst. Die Rituale der Religionsge-
meinschaft un:! die Rituale der Familien fallen kirchlich wichtigsten Tag auseinander
das ist eın Problem DIe Kirche hätte aber die Chance, mit der Ritualkompetenz der Familien
und nicht S1e den Sonntag als anderen Tag als die erktage stärken. Dass Ritual-
kompetenz ın Familien vorhanden ist, dokumentieren ebenfalls die vielfältigen Abendrituale
tudien 1ın diesem Feld belegen, „dass die in der Kindheit angelegte Verbindung VOIN Zur-
Ruhe-Kommen und symbolischer Kommunikation 1ın spateren Lebensjahren weitergeführt
wird. Demnach ist das abendliche Zu-Bett-Geh-Ritual bei Kindern 1n vielen Familien eın für
das Erlernen asaler religiöser Kommunikationsformen grundlegender Vollzue: Dies ZUT

Kenntnis nehmend könnte eine pastorale Option darin bestehen, Familien unterstutzen,
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Hildegard ustmans

dass S1e „Initiationsorte VON Alltagsliturgien”“' sind, und dies wertzuschätzen, respektieren
und HIC praktische Hinweise un:! Austausch weıter AaNZUTECSECN.
em brauchen Familien iın den Lebensphasen Unterstützung, pflegebedürftigeEltern gibt Da eisten VOT em Einrichtungen der Caritas gute und wichtige Arbeit. Hıier

werden Unterstützungen 1m Sinne „des Helfens ZU Leben““ gewährt. In diesem Bereich
genießen die Kirchen hohes Ansehen Die diakonische Praxis 1st eine wichtige und bedeutsa-

Form der Glaubenskommunikation, gerade mıiıt Menschen, die Kirche un Christentum
eher distanziert gegenüber stehen.

Besondere Gottesdienste un: Rituale mıt persönlichem egen für Paare, die vielen Orten
Valentinstag oder 1m Monat Maı gefeiert werden, oder die Felern VO  5 Ehejubiläen sSind

eine gute Gelegenheit als Kirche nicht L11UTr moralisch un beklagend über Scheidungsraten
lamentieren, sondern jenen posıtıve, sinnliche, religiöse Erfahrungen anzubieten un

stärken, die miteinander versuchen un: das bisweilen schon se1lt Jahrzehnten.*
Es ist ebenfalls daran denken, liturgische Feilern für Personen anzubieten, „deren Be-

ziehungen gescheitert sind, die aufgrund des Scheiterns oftmals eın Zuhause In der Kirche
finden, außer In Beratungsstellen”“*. Das bedeutet Rituale entwickeln, damit Verzeihungund Versöhnung möglich werden können. Da se1n, WeNn jede gemeinsame Zukunft VCI-
loren 1st.
ezuletzt können liturgische Felern Lebenskrisen eın Zeichen dafür se1n, dass Kirche

Familien un Paaren In WI1e ın schlechten agen ZUr Seite steht kın Ausdruck dieser
Haltung sind die besonderen Gottesdienste, die 1im Biıstum Hildesheim Welt-Alzhei-
mertag für Erkrankte un ihre Angehörigen statthnden oder der Gottesdienst für verwalste
Eltern 1mM Advent oder all Jjene Gottesdienste, die ın en- un: Pflegeheimen gefeiert WelI-
den.*

Aufßerdem 1st c5 notwendig, mıiıt Jugendlichen, mıt Paaren Auseinandersetzungen darüber
führen, Was leDe, TIreue, Verbindlichkeit für S1e bedeuten, un WI1e€e umzugehen ist mıiıt

Verletzungen, Enttäuschungen, die einem einer zugefügt werden oder die INan anderen nicht
annn In diesem Sinn geht 1ine Pastoral der Lebensformen, die Menschen ZUT

Seite steht und S1e ermutigt lieben, auch Wenn C585 eın hochriskantes Unternehmen ist.“* Das
annn bedeuten mıt jemandem die Liebe dort entdecken, S1e nNn1ıe un: nımmer
wurde, sS1e verunsichert un: schmerzt un: das höchste UC verspricht. Es geht darum,
sich über das eschen der J1e freuen, auch WenNn S1e bekannte Muster durchbricht
Und ın all dem wird der verkündet, der die Liebe un: das en ist.
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